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Englands Kampf gegen den franzöſiſchen Jmperiglismns

Poineares verächtliche Politik
Cloyd George über Frankreichs törichte

Kriegspolitik
London, 19. Januar.

Llohd Georges Abneigung gegen Frankreich kommt in einem
Artikel zum Ausdruck, den er heute im „Daily Chronicle ver
öffentlicht. Er ſchreibt u. a.:

„Wenn es das Ziel der Staatskunſt iſt, Europa noch wäh-
rend der Lebenszeit dieſer Generation in Trümm er zu legen,

befindet ſich der Quai d'Orſay dazu auf dem rich
igen Wege. Unter Poincarés Herrſchaft hat die franzöſiſche

Politik ſich mit Fleiß das Ziel geſetzt, ein erſchöpftes, aber immer
noch ſtarkes Volk von 70 Millionen durch Arroganz, Beleidi-
gungen und demütigende Bedrückung zur Verzweiflung zu
treiben. Kein Volk, das ſich ſelbſt achtet, könnte zulaſſen, was
jetzt in den beſetzten Gebieten geſchieht, ohne ſeinen Zorn für zu
künftiges Handeln aufzuſpeichern. Ein Volk, das alles dieſes in
zahmheit hinnehmen würde, wäre nicht das Volk, das vier
Fahre lang einer Welt in Waffen Widerſtand

geleiſtet hätte und ſich erſt ergab, als ſeine Kinder verhungerten.
Laßt uns der Wahrheit über einen tapferen Feind, den wir be
ſiegt haben, die Ehre geben.“

Um ſicherzuſtellen, daß, wenn dieſe Exploſion des deutſchen
Zornes erfolgt, gleich ganz Europa davon ergriffen werden
wird, habe Frankreich alle Maßnahmen getroffen, um unge
heure Armeen auszubilden, und es ſeien Militärabkommen

ſchloſſen worden, um gleichzeitig losſchlagen zu können. Lloyd
fährt fort:

„Die aggrefſive Politik, die das franzöſiſche Kabi
neit verfolgt, iſt ebenſo feige wie töricht. Auf einen Geg-

reich, das es ſich leiſten kann, ſeine Verpflichtungen gegen Eng-
land und die Vereinigten Staaten zu erfüllen, kann reichlich
Geld auftreiben, um europäiſche Staaten mit Zer-
ſtörungswerkzeugen auszurüſten, damit dieſe auf
Befehl ihre Nachbarn einſchüchtern oder zerreißen können. Statt
Rußland, England, Jtalien und die Vereinigten Staaten wird
Frankreich im nächſten Kriege nach ſeiner Berechnung die
Tſchechoſlowakei, Polen, Südſlawien und Ru-
mänien auf ſeiner Seite haben.“

Dieſe Rechnung iſt nach Auffaſſung von Lloyd George eine
„klägliche Fehlrechnung“, da Polen, Südſlawien und
Rumänien jederzeit von einem deutſchfreundlichen oder neutralen
Rußland in Schach gehalten werden können.

Lloyd George, der in dieſem ganzen Artikel an nichts als an
den Krieg denkt, richtet an die franzöſiſchen Staatsmänner die
Warnung, ſie würden in der Stunde der Gefahr erkennen, daß
ſie leichtfertig Freundſchaften vertan hätten.

Poincaré auf abſteigender Linie
Paris, 19. Januar.

Obwohl ſich alle Zeitungen bemühen, die ſcharfen Ausdrücke
Poincarés geſtriger Rede abzuſchwächen und die Erklärungen über
die „loyale Politik“ gegenüber den Bundesgenoſſen zu unter
ſtreichen, iſt der Kontraſt gegenüber der Neujahrsrede
Millerands ſo groß, daß er ſich nicht verbergen läßt, beſon
ders nicht unter den jetzigen Verhältniſſen. Zum erſtenmal über-
ſchreibt Herbette in der „Victoire“ nach einem Kammerſieg ſeinen
Leitartikel: „Die Agonie des Kabinetts Poincaré“.
Zum erſtenmal erinnert Daudet in großer Ueberſchrift daran,
daß die „Lage der Regierung ernſthaft gefährdet ſei“. Jn einigen
anderen Blättern wird erzählt, daß geſtern in der Kammer ge-

konſul die Forderungen der pfälziſchen Bevölkerung vorzutragen,
haben trotz der Gegenwart der franzöſiſchen Ueberwachungsoffi

iere, die mit allen Mitteln die Bevölkerung einzuſchüchtern verfuchten, offen und freimütig zum Au.druck gebracht, daß die ge

ſamte Bevölkerung treu und feſt am Reich und an Bayern feſt
halte und unter allen Umſtänden die ſogenannte autonome Re-
gierung ablehne. Die freie Bauernſchaft der Pfalz, die
bekanntlich ſchon vor längerer Zeit den Hochverräter Heinz-Orbis
ausgeſchloſſen hatte, nahm einſtimmig einen Beſchluß an, daß
kein Vorſtandsmitglied und kein Mitglied der Bauernſchaft der
ſeparatiſtiſchen Bewegung angehören oder ſie unterſtützen dürfe.
Der Präſident der drei pfälziſchen Kreisbauern-
ſchaften erklärte dem britiſchen Generalkonſul, daß ſich die
geſamte pfälziſche Bauernſchaft einmütig gegen die ſeparatiſtiſchen
Banden wende. Wenn trotzdem von einzelnen Landbürgermeiſte-
reien ſogenannte Loyalitätserklärungen abgegeben ſeien, ſo ſei
das nur unter dem Drucke des ſeparatiſtiſchen Terrors und der
franzöſiſchen Bezirksdelegierten geſchehen.

Rückzug de Metz“
Mannheim, 19. Hanuar.

Die Unterſuchungen Clives haben ſchon den Erfolg gehabt,
daß die autonome Regierung ſich mit einem Manifeſt ſelbſt gegen
die Trennung vom Deutſchen Reich ausgeſprochen habe. Auf-
fallend iſt, daß auch General de Metz plötzlich eine
Schwenkung in, dieſer Richtung unternimmt. Zu dem Kor-
reſpondenten des belgiſchen „Soir“ hat der General in einem
Jnterview bemerkt, daß es in der Pfalz überhaupt keine Separa-
tiſten gäbe, ſondern nur Autonomiſten, die inner-
halb des Reiches zu verbleiben wünſchten.Was ihn betreffe, ſo gebe es für ihn in der Pfalz keine baheriſche
Regierung mehr, ſondern eine autonome Regierung, die eine
de facto- Regierung ſei.

Die deutſche Eiſenbahnfrage vorden man zu Falle gebracht hat, herumzutrampeln, iſt die äußert worden ſei, Poincaré habe durch ſeine Sir die Oppoe Behandlung, die ein Mann begehen kann. ſition herausfordern h ſei e R 2 den Sachverſtändigen X
Sie wird nicht weniger verächtlich, weil der Beſiegte nicht durch müde und wolle die Bürde abwerfen. Alle dieſe Andeutungen
die Tapferkeit des Trampelnden zu Falle gebracht wurde, ſondern und Gerüchte, die täglich in den Zeitungen ſteben, ſind nicht viel Paris, 18. Januar.
durch die aktive Unterſtützung von anderen, deren mehr als Symptome der Stimmung. Aber Herbette, der die Das Erſte Sachverſtändigenkomitee veröffentlicht folgendes
s n er es en e den d ſtolpern rade atte ſag r r hoch in den Wind, der Communiqus: 5M algſſen, und i n am Boden feſtzuhalten. Wenn er dort gera äſt, hält, weiß ſicher, wie die Stimmung iſt, wenn er am Das Sachverſtändigenkomitee für das deut Budget undtm am Voden liegt, gut geſichert, gut gefeſſelt, fängt man an, ihn Anfang und am Ende des Artikels ſchreibt: „Die Regierung für die berg Lage hat ſeit rigen h r
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mit Fußtritten zu behandeln. Ein wahrhaft kläglicher
Sport, und obendrein ein ſehr dummer! Dieſe Stricke werden
nicht für immer halten. Auf dieſem oder jenem Wege wird das
beſiegte Volk aufſtehen in wildem Zorn über ſeine niederträchtige
Behandlung. Frankreich wird dann entdecken, wie ſein Verhalten
als Sieger alle ſeine Freunde, die ihm in früheren

liegt im Sterben“. Der „Matin“ hebt aus der Rede Poin
carés einen Satz über Deutſchland hervor, und zwar in
einer etwas anderen Faſſung, als der ſtenographiſche Bericht
lautet. Poincaré hat nach dem „Matin“ geſagt „Jch gehöre zu
denen, die gern vergeſſen wollen, aber ich möchte erſt
ſicher ſein, daß Deutſchland nicht wieder anfangen

damit beauftragt, Spezialſtudien vorzunehmen. Dieſe
Unterausſchüſſe ſind heute vormittag zuſammengetreten, um
dem Komitee im Laufe der Nachmittagsſitzung Bericht über ihre
Arbeiten zu erſtatten. Dieſes Verfahren wird bis Ende der
Woche beibehalten werden.

Jn ſeiner heutigen Nachmittagsſitzung hat das Komitee beSchwierigkeiten beigeſtanden haben, angewidert hat. Fran- wird.“ Jm ſtenographiſchen Wortlaut hieß es: „Wir wollen omiteStadthai zſiſche Staatsmänner ſind ſich deſſen bewußt und organiſieren nicht vergeſſen, bis wir ſicher ſind, daß Deutſchland nicht noch ſchloſſen, den bekannten engliſchen Sachverſtändigen
rischdell überall neue militäriſche Kombingationen. Frank l mals anfängt. für internationale Eiſenbahnfragen, Sir William Arworth
ſiesen Aben und den Generalſekretär der europäiſchen Eiſenbahn- Union LeAite hen Verge (Franzoſe) aufzufordern, zuſammen einen Bericht über gewiſſe Eiſenbahnfragen zu erſtatten,Deutſchland in

der deutſche Luftkreuzer für Amerika
Berlin, 19. Januar.

Eigener Drahtbericht.)
Wie aus Friedrichshafen gemeldet wird, iſt der für die

merikaniſche Marine erbaute Zeppelin jetzt nahezu fertig
eſtellt und es bedarf gewiſſermaßen nur noch der letzten
ile, um den Kreuzer ſtartfähig zu machen. Die Motoranage

iſt ſeit Wochen auf dem Stande ausprobiert und jetzt eingebaut
worden. Das Luftſchiff weiſt gegenüber den bisherigen Bauten
inſofern eine Neuerung auf, als die vorderſte Gondel jaſt
zanz ſchall dicht gebaut iſt, um die Führung und Navigation
nicht durch das Geräuſch der Schrauben und Motore zu ſiören.
eber der Gondel ſind auch die Schlafräume angeordnet, um die

de Mannſchaft nicht durch das Maſchinenknattern zu
tigen. Mitte März wird vorausſichtlich die erſte

robefahrt beginnen, die 24 bis 48 Stunden dauern
und an der die amerikaniſche Aufbaukommiſſion teilnimmt.
an rechnet damit, daß etwa vier Wochen ſpäter die Reiſe

über den Ozean angetreten werden kann. Die älteſten und
ſrufenſten deutſchen Luftſchiffführer werden ſich in die Führung
rilen. Die Oberleitung übernimmt der alte Mitarbeiter des
xrſtorbenen Grafen Zeppelin, Dr. Eskener, einer der hervor
Agendſten Theoretiker und Praktiker, den die Luftſchiffahrt über
ſaupt beſitzt, ferner der bekannte Führer Lehmann, der, wie
rinnerlich ſein dürfte, während des Krieges mit ſeinem Armee-

uzer eine hundertſtündige Dauerfahrt über der Oſtſee
wegeführt hat. Dem Tag des Luftſchiffaufſtiegs ſieht man in
Imerika ebenſo wie in Europa nach der Kataſtrophe der
Dixmuiden“ mit begreiflicher Spannung entgegen. Jn

ka fehlt es nicht an Stimmen, die Beſorgniſſe über
W Unternehmen unverhohlen äußern und davor warnen, ameri
miſche Offiziere den Gefahren einer ſolchen Luftreiſe auszu

Demgegenüber wird jedoch von ſachverſtändiger Seite
b die amtliche fransöſiſche Darſtellung. wonach die
n uiden durch einen Blitzſchlag zerſtört worden iſt, ſelbſt

ſern Fachkreiſen beſtritten wird. Gegenüber der
entiichen ſind viemehr Tatſachen bekannt ge
vwrden, ſchen Marineminiſterium geheimgehalten

h u h h
erlautbaru

die vom fra
Kuh

der Luft voran
nicht das Opfer der Naturgewalten geworden iſt, ſondern aus ver
ſchiedenen Gründen, die demnächſt von berufener Seite klarge-
ſtellt werden ſollen, durch die fehlerhafte Führung
während der Nacht aufgerannt iſt und daß durch den Bruch
des Gerippes und dem ſo entſtandenen Kurzſchluß in
den Starkſtromleitungen die Benzinbehälter explo-
dierten. Allein die Auswahl der deutſchen Beſatzung bei dem
Ozeanflug des amerikaniſchen Luftſchiffes dürfte eine Garantie
dafür bieten, daß ähnliche Unfälle vermieden werden. Der jetzt
durch die Sturmfahrten des amerikaniſchen Marineluftſchiffes
„Shenandoa“ ſo bekannt und populär gewordene Luftfahrer
Heinen wird die Ausbildung der amerikaniſchen
Mannſchaften und Offiziere übernehmen.
Heinen gehört mit zu den beſten und älteſten deutſchen Luftſchiff
kommandeuren. Heinen iſt ein alter Sturmfahrer, der mit der
„Shenandoah“ ſo viele glücklich verlaufene Fahrten gemacht hat
und ſie, wie noch erinnerlich ſein dürfte, einmal im Winterſturm
durch Schnee und Nebel von Friedrichshafen bis Kopenhagen
führte. Er iſt es auch geweſen, der die ſo tragiſch geendete
„Dixmuiden“, den früheren „L. Z. 72“, ebenſo gkücklich nach
Frankreich gebracht hat wie den „L. Z. 64“, der bekannt-
lich ſehr bald nach ſeiner Uebergabe in Frankreich zerſchellte. Für
die Führereigenſchaft Heinens iſt die Sturmfahrt der „Shenan-
doah“ ein glänzender Beweis, denn hier gelang es ihm, unter
den ſchwierigſten Verhältniſſen das ſo bedeutend kleinere und
re amerikaniſche Luftſchiff unverſehrt in den Hafen zu
ringen.

Die Reichstreue der Pfälzer
Frankfurt a. M., 19. Januar.

Der britiſche Generalkonſul Clive erklärte nach Abſchluß
ſeiner Reiſe durch die Pfalz Preſſevertretern gegenüber, der Ge
ſamteindruck, ven er von den Beobachtungen und den Be
ſprechungen mit allen Schichten der Bevölkerung gewonnen habe,
gehe dahin, daß die jetzige ſogenannte autonome Regierung der
Pfalz mehr als 90 Prozent der Bevölkerung gegen ſich habe, und
daß ſie daher auf die Dauer nicht zu halten ſei.

Die Vertreter der pfälziſchen Bevölkerung, die in den letzten Wochen, um den neuen Miniſternarbaten

Den Eiſenbahn ſachverſtändigen werden dem „Petit Pariſten“
zufolge wahrſcheinlich folgende Fragen vorgelegt werden:

1. welche Urſachen hat das Defizit der deutſchen Eiſelt
bahnen,

2. welche Abhilfemaßnahmen kann das Reich treffen,
3. wäre es für die deutſchen Finanzen vorteilhaft, wenn das

deutſche Eiſenbahnnetz an die Privatinduſtrie kon-
zediert würde,

4 gebe es eine Möglichkeit des Betriebs der deutſchen Eiſen
bahnen durch ein gemiſchtes Organ, an dem deutſches
und alliiertes Kapital beteiligt wäre, und deſſen
Gewinn zum Teil an die Reparationskaſſe abgeliefert würde
Der dem amerikaniſchen Sachverſtändigen für das zweite

Komitee (deutſche Auslandsguthaben) beigeordnete amerikaniſche
Finanzſachverſtändige Leonardayre iſt geſtern in Paris einge
troffen. Die beiden SachverſtändigenKomitees werden nach dem
„NeuYork Herald“, wenn ſämtliche führenden Delegierten in
Paris eingetroffen ſind, annähernd 30 Perſonen umfaſſen, die
amerikaniſche Delegation allein ſieben Perſonen.

Nach dem „New-York Herald“ wird auch der zweite Sachver-
ſtändigenausſchuß, der am Montag ſeine Arbeiten aufnimmt, den
Reichsbankpräſidenten Dr. Schacht zur Mitarbeit heranziehen,
ſobald deſſen Anweſenheit im erſten Komitee nicht mehr erforder-
lich iſt.

Die entſcheidende Unterhausdebatte
London, 19. Januar.

„Times“ berichtet, die Anordnung für die entſcheidende
Unterhausdebatte am Montag iſt jetzt feſtgeſtellt. Die Debatte
wird von Sir John Simon eröffnet werden. Vermutlich wird ſich
Lloyd George anſchließen. Auch der Premierminiſter Baldwin
wird das Wort ergreifen. Als letzter Regierungevertreter wird
Attorney General Hogg ſprechen. Ramt h Macdonald wird die
Ausſprache beſchließen. Die Abſtimmung wird um 11 Uhr abends
ſtaltfinden. Nach Annahme des Abänderungsantrages wird das
Unterhaus auf Dienstag vertagt. Jn dieſer Sitzung wird Bald-
win den Rücktritt der Regierung verkünden. Darauf erfoigt die
Vertagung des Hauſes bis zur Bildung des neuen Miniſteriums
Wie revrlautet, wünſcht Macdonald eine Vertagung auf drei

Zeit zu geben. ſich einzu
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Die engliſchen Arbeiter gegen die Militär
kontrolle

Lonbon, 10. Januar.
Der diplomatiſche Korreſpondent des Daily Telegraph“ er

fährt, eine Arbeiterregierung, die natürlich die
Durchführung der Abrüſtungebeſtimmungen des Verſailler Ver
trages ſein würde, weroe vielleicht nicht abgeneigt ſein, die von
Berlin vorgebrachte juriſtiſche Anſicht anzunehmen, daß den Be
ſtimmungen dieſes Vertrages (Art. 213) entſprechend die Kon
trolle der deutſchen Rüſtungen jetzt von der beſon
deren Kommiſſion dem Völkerbund übertragen werde.

Der engliſche Eiſenbahnerſtreik
London, 19. Januar.

Eigener Drahtbericht.)
e Verſammlung des Generalkomitees des britiſchen Ge

wer tskongreſſes hat man jetzt wieder einige 87 nung
gewonnen, daß der auf Sonntag nacht feſtgeſetzte Streik der
Lokomotivführer und Heizer doch noch vermieden
werden kann. Auf Betreiben des Sekretärs der Arbeiterpartei,
Henderſon, der im Auftrage Macdonalds handelte, trafen die
Vertreter der Gewerkſchaften der Lokomotivführer im Eiſenbahn
amte mit dem Generalkomitee des Gewerkſchaftskongreſſes am
Verhandlungstiſche zuſammen. Es wurde verſucht,
eine Baſis für die Verhandlungen mit den Eiſenbahndirek-
tionen zu finden und ferner die Grundlage für ein gemeinſames
Vorgehen der Gewerkſchaften berzuſtellen. Spät am Abend traf
der Vollzugsaus chuß der Eiſenbahngewerkſhaften zuſammen,
um gewiſſe Vorſchläge zu prüfen, die von der Konferenz auf
geſtellt worden waren. Inzwiſchen hatte der Miniſter des Trans
portweſens alle Schritte unternommen, um im Falle eines
Streikes die weſentlichſten Transportverhältniſſe ſicherzuſtellen.
Beſonderes Intereſſe widmete man dem Einfluß, den der Eiſen
r auf die ganze politiſche Lage ausüben kann.

n den Arbeiterklaſſen wird die Anſicht ausgeſprochen,wenn dieſer Streik ausbrechen würde, r
der Regierung ſind, ſo würden ſie beſſer in der Lage ſein,
eine Beendigung des Konfliktes herbeizuführen als irgend eine
andere Partkei. Der Mitarbeiter des „Man
cheſter Guardian ſchreibt, daß die Liberalen von dieſer
neuen Entwicklung durchaus nicht beunruhigt ſeien, daß
ſie an dem Beſchluß feſthalten, ein Mißtrauensvotum

n. P. aren politi ufgabe ſei, der Schutzzollregierueine Niederlage beizubringen. Die en Angelcgenhett
habe ſich daher programmäßig erledigt. Was der Arbeiter
regierung gelingen wird. muß ſich aus der Politik, die dieſe Re
c einſchlägt, ergeben. Man werde die Politik der neuen
x erung in jeder Geſetzesvorlage und in jeder Maßnahme

berwachen, doch dieſe Ueberwachung ſoll, obwohl ſie ſtreng
ausgeführt werden ſoll, keine unfriedliche ſein.

Ausreden VBeneſchs
Der diplomatiſche Veriche London, 19. Januar.
Der diplomgti erichterſtatter der Weſtminſter Gazetteeibt, Dr. Beneſchs Beſuch in London und ine Unter

e mit Curzon, Ramſon Macedonald und anderen politi
e Führern ſcheinen gewiſſe Mißverſtändniſſe, die
eine Politik erweckte, beſeitigt zu haben. Was auch immer

das ſchließliche Ergebnis ſein werde, es beſtehe kein Zweifel
varüber, daß Beneſch, wenn er auch ein Uebereinkommen
mit Frankreich ſuche, keinen Wunſch habe, ſein Land unter
h Hegemonie zu bringen oder die franzöſi
ſche Politik m Ruhrgebiet zu ermutigen, indem er den Stahlring
um Deutſchland herum enger zuſammengziehe. Die tſchechiſche
Diplomatie ſtelle edenfalls nachdrücklich in Abrede, daß ſie ihre
Jnitiative oder daß die Tſchechoſlowakei das Recht des freien
i aufgegeben habe, welche Haltung ſie im Falle eines

nftigen Krieges zwiſchen Frankreich und Deutſchland einnehmen

Ben illuwlich t n bei den Engländern reinwaſchen, was ver

Drei Millionen Erwerbslofer
Berlin, 18. Januar.

Vom Reichsarbeitsminiſterium wird uns mitgeteilt, daß die
m 17. Januar in einigen Zeitungen veröffentlichte Zahl von
1 528 000 unterſtüsten Arbeitskoſen und s62 000 unter
ſtützten Kurzarbeitern nur die Arbeitsloſen des unbefetzten Ge
bietes angibt. Genaue Zahlen für das beſehte Gebiet ſind wegen
der immer noch geſtörten Verwaltungstätigkeit der deutſchen Be

Wallfahrt nach Nikko
Das Mekka der Japaner.

Während Japan mit unerſchütterlichem Optimismus und
berhaftem Fleiß an dem Wiederaufbau der durch die Kata

rophe vom 1. September zerſtörten Städte arbeitet, iſt es von
einem neuen Erdbeben heimgeſucht worden, das beſonders die
ſchon vorher ſchwer geprüften Städte Tokio und Yokohama aufs
neue empfindlich in Mitleidenſchaft gezogen hat. Es kann nicht
fehlen, daß dieſe abermalige ſchwere Heimſuchung noch mehr dazu
beitragen wird, in Betätigung des Wortes, daß Not beten lehrt,den nicht ſonderlich religiefen Sinn der Japaner zu neuem Leben

zu erwecken. Die Japaner bekennen ſich, wie mar weiß, zum
nationalen Shintoismus, einer Religion, die im weſentlichen auf
Naturgottheiten und Ahnenverehrung beruht, neben der aber die
von China übernommene buddhiſtiſche Glaubenslehre hergeht.
Dementſprechend zählt man in Japan 198 298 Shitotempel und
109 870 Buddhatempel.

„Mein amerikaniſcher Zimmernachbar im Hotel“, ſo ſchreibt
der italieniſche Berichterſtatter, „pries mich a Tokio ver
laſſen zu dürfen und bedauerte nur, daß er ſelbſt durch ſeinen ge
ſchäftlichen Beruf als Vertreter einer kaliforniſchen Firma dazu
verurteilt ſei, in Tokio zu bleiben. „Es iſt ein Land“, klagte er,
„das einem an Verdrießlichkeiten mehr beſchert als irgend ein
anderes Land der Welt. Abgeſehen von den Erdbeben, die ja
hier zur Tagesordnung gehören, erfreut man ſich im Jahre
zweier Taifunſaiſons, im Winter einer Schneedecke in Höhe von
einem Meter, im Sommer einer tropiſchen Hitze und der Peſt
und Cholera obendrein als endemiſche Krankheiten Der Zug,
der nach Nordjapan fährt, ſetzte ſich fahrplanmäßig in Be
wegung Mein Reiſegziel iſt Nikko, das vielbeſungene, wo die
bedeutungsvollſten Denkmäler des Shintoiemus und. wenigſtens
nach Ausweis der Reiſehandbücher, die ſchönſten Tempel der
Welt befinden. Nikko iſt das Mekka des Shintoismus, oder, wennman lieber will, das Rom dieſer ſeltſamen Religion die im
Grunde gar keine Religion im eigentlichen Sinne des Wortes iſt,
W eine einfache Geiſtesdispoſition zur beſchaulichen Be

achtung über Leben und Tod. Dieſer Meditation widmen ſich

4 dem Erd ſich dier e ine uhers derte vermehrt. Die e
ſahr vor den drei Affen zu beten, dieen um n drei 5Augen bededcken, die
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hörden nicht zu bringen; es dort aber ſchätzungsweiſe ebenfalls ungefähr anderthalb rinnen Arbeitsloſe und 850 000

Kurzarbeiter. Damit beträgt die e der voll Erwerbsloſen
im ganzen Reich etwa s Millionen. Allem Anſchein
nach iſt auch im beſetzten Gebiet eine kleine Beſſerung
eingetreten. Die Weiterentwickung des Arbeitsmarktes im be
ſetzten Gebiet iſt aber nach wie vor, ſelbſt bei der Berg und
Hütteninduſtrie des Ruhrgebiets, vor allem wegen der Verkehrs
und Zollſchwierigkeiten außerordentlich unſicher.

Die Sozialdemokraten beantragen Ein
berufung des Auswärtigen Ansſchufſes

Berlin, 19. Januar.
Jm Auftrag des ſozialdemokratiſchen aktionsvorſtandeshat der Abg. ermann Müller an den Reichsaußenminiſter

Dr. Streſemann einen Brief gerichtet, in dem er die Ein
et Auswärtigen h ſe s für diekommende Woche fordert. Müller ündet es Verlangen
mit der Uebergabe der franzöſiſchen und belgiſchen
Note auf das deutſche Memorandum. Er wünſcht neben einer
Beſprechung dieſer Noten u. a. eine Ausſprache über die Rhein
und Ruhrfrage, das Reparationsproblem, das Verhalten
der franzöſiſchen Beſatzung in der Pfalz und die Militärkontrolle.
Eine Beſprechung dieſer Fragen erſcheine ſchon deshalb not
wendig, weil vorläufig ein Termin für die Einberufung
des eichstags noch nicht feſtgeſetzt iſt.

Schließung der evangeliſchen Prediger
Seminare

Berlin, 19. Januar.
Wie der „Evang. Preſſedienſt“ erfährt, hat der preußiſche

Staat mit dem 1. Januar die Zahlung der ſachlichen
Koſten für die Predigerſeminare der evangeliſchen
Kirche eingeſtellt. Da der Kirche keinerlei Mittel dafür
ur Verfügung ſtehen, mußten die Seminare ſofort ge
chloſſen werden. Nur das Berliner Domkandidatenſtift

kann als einziges preußiſches Predigerſeminar ſeinen Betrieb
paf bis zum 81. März weiterführen, nachdem die Mittel für
dieſen Zeitraum durch eine Sammelaktion der Berliner Dom
kandidaten und ihres Kuratoriums aus freiwilligen Spenden
aufgebracht ſind. Welche ſchwere, auf die Dauer untragbare
Schädigungen dem kirchlichen Nachwuchs aus der
Schließung ſeiner Ausbildungsſtätten erwachſen müſſen, liegt
auf der Hand.

Einſpruchsmöglichkeiten gegen den
Perſonalabbau

Berlin, 19. Januar.
(Eigener Drahtbericht.)

Der ſtändige Ausſchuß des preußiſchen Landtages nahm die
Verordnung über den Perſonalabbau an, die dem vielum-
ſtrittenen 21 eine neue Faſſung gab. Danach kann der
Beamte gegen die einſtweilige Verſetzung in den Ruheſtand nur
mit der Begründung Ein ſpruch erheben, daß die F8 19 und
20 verletzt ſeien. Der Einſpruch iſt ſchriftlich einzulegen und
hat keine aufſchiebende Wirkung. Er kann nur vom Staat s-
miniſterium zurückgewieſen werden. Will das Staats
miniſterium dem Einſpruch nicht ſtattgeben, ſo hat es vor der
Entſcheidung den Vertrauensgausſchuß zu hören. Die
tatſächlichen Feſtſtellungen des Vertrauensausſchuſſes ſind für
das Stagatsminiſterinm bindend. Jm übrigen kann das Mi-
niſterium von der Auffaſſung des Vertrauensausſchuſſes nur
abweichen. wenn es mit einer Mehrheit von drei Vierteſ aller
Miniſter beſchließt. Für den Bezirk der Stoedtgemeinde Berlin
und für jeden Regierungsbezirk wird ein Vertrauensausſchuß
von drei Mitgliedern gebildet.

Die Agrarkredite der Rentenbank
Berlin, 19. Januar.

(Von unſerer Berliner Schrift?eitung.)
Von führender land wirtſchaftlicher Seite wird

darauf hingewieſen, daß im Verwaltungsrat derRentenbank über die Verteilung der Rentenbankkredite keine
grundſätzlichen Meinungeverſchiedenheiten herrſchen. Andere
maßgebende Stellen ſcheinen ſich jedoch nach wie vor den beſon
deren Eigenſchaften des Agrarkredites zu verſchließen, ſo
daß man mit einem gewiſſen Recht befürchten muß, daß die
gegenwärtjge Agrarkreditfrage die Landwirtſchaft an Finanz
kreiſe ausliefern müßte, die weder ſachliches Verſtändnis noch

eigener Perſon, deſſen Bekanntſchaft ich im Zuge gemacht habe.
Der vornehme Herr iſt ein Nachkomme des letzten Shogun und
mit der kaiſerlichen Familie verwandt. Er ſetzte mir ausführlich
auseinander, welche Stellung ſeine Familie in der Geſchichte des
Landes einnimmt, vertraute mir daneben an, daß er ein leiden
ſchaftlicher Verehrer der italieniſchen Muſik iſt und befriedigte
meine Neugierde betreffs der Prinzeſſin, ſeiner Gemahlin, die
neben ihm ſitzt, angetan mit einem beſcheidenen baumwollenen
Kimono, umgürtet mit einer Schärpe aus ſcharlachroter Wolle,
weißen Leinwandsſtrümpfen und Strohſandalen. Das Land ift
in Trauer; ſelbſt die Prinzeſſin haben deshalb die europäiſchen
Kleider abgelegt und kleiden ſich wie die Frauen aus dem Volke.
Der lange Waggon zweiter Klaſſe die erſte iſt von der
japaniſchen Eiſenbahnverwaltung abgeſchafft worden beher
bergt ein recht buntſcheckiges Publikum. Da iſt u. a. ein in gelbe
Seide gekleideter buddhiſtiſcher Prieſter, der emſig die aus Nüſſen
gefertigten Perlen ſeines Roſenkranzes durch die Finger gieiten
läßt. Neben ihm ſitzt ein reizendes junges Mädchen. Ohne
weiteres beginnt der Prieſter durch Vermittlung des Prinzen der
als Dolmetſcher dient, mit mir eine Unterhaltung; er läßt mich
die durch ſtarken Gebrauch reichlich abgegriffenen Nußperlen
Fir Roſenkranges bewundern und bittet mich dann um das

ild des Papſtes, das ich ja gewiß bei mir habe. Vergebens be
müht ſich der Prinz, den Buddhiſten davon zu überzeugen, es ſei
durchaus ausgemacht, daß alle Jtaliener mit dem Bild des
Papſtes im Koffer in der Welt herumreiſen. Der Prieſter mault
und brummt, daß ſein Roſenkranz, den er mir im Tauſch gegen
das Bild gegeben e, gut und gern das Portrait Seiner Heilig
keit des Weſtens wert ſei. Inzwiſchen hat das junge Mädchen
einen Kimono geöffnet: ohne j Verlegenheit gibt es die
chneeige Weiße ſeines Buſens den Blicken der Männer preis.

ie bleibt im übrigen dabei nicht ſtehen, ſondern beginnt, intimſte
Toilette zu machen aber keiner kümmert ſich darum. Tokugaba
erinnert bei der Gelegenheit daran, daß bis vor kurzem jeder, der
Luſt verſpürte, zur Sommerzeit in den Flüſſen und an der
Meeresküſte die Japanerinnen im Evakoſtüm in aller Harmloſig
keit ihr Bad nehmen ſehen konnte. Darüber entrüſteten ſich in
deſſen die im Lande anweſenden Amerikanerinnen; ſie erhoben
ein lautes Geſchrei, daß die Japanerinnen, die re täten, und
die Jnpaner, die es duldeten, ſchlimmer als Wilde ſeien. Die

en hatten denn auch die Genugtuung, eine
der verführeriſchſten Eigentümlichkeiten Japans verſchwand, und
daß man in Sachen der Frauen hierzulande recht empfind
lich geworden iſt. Die ner n eben den Fehler, daß ſie
alles ernſthaft nehmen, das Gezeter alter amerikan
Betſchweſtern.

Wir ſind kurz vor der Ankunft in Nikko. Der Prinz erbietet
lUebenswürdigerweiſ in Führer zu ſein bei der Wanxweiſe, mein

ſich gegangen iſt. Vom Grab eder

igen
t
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ß e ei en Grad nut nk ene welches die ebermittlung der Kredite lediglich über die
Reichsbank vorſieht, wodurch eine Verlängerung de d
ſtanzenzuges und entſprechende Verteuerung des Kredites erreicht
wird. Eine Verkürzung des Jnſtanzenzuges läßt ſich jedoch den,über ſo gut wie ger nicht e Die aus Vanl.

das laſind rarttſo en
rba r.Man follte eigentlich annehmen, daß der neue Reiqt

a lehn r auf e i rder Landwirtſchaft ankommen laſſen wird, iAugenblicksvorteile der Reichsbank reichlich durch die üusleenn

ihrer für die ganze Volkswirtſchaft bedeutſamen Produkte wieder
aufgehoben würden. n wird feſtgeſtellt, daß zwiſhe
den in anderen Wirtſchaftoſtänden möglichen ku
Wechſelkrediten urd deg Agraxkrediten in dem Sinne ern grrſet
Unterſchied herrſcht, daß bei kürzerer Ueberſchlagszert die andern
Wirtſchaftszweige einen höheren Kreditzinsſatz als von der Landwirtſchaft roh gerechtfertigt als auch e v
bei der nur einmal jährlichen r derwirtſchaft langfriſtige Kredite mit Zuſchlägen von 18-—20 Pro
angeſichts der heutigen Produktionslage untragbar ſind und eher
eine Verſchärfung als eine Milderung der Agraxkredite bedeuten

Die Unterſuchung gegen Thormann
Die Unterſuchung gegen den verhafteten Thormann wird m

aller Energie fortgeſetzt. Das Hauptintereſſe richtet ſich jet,
nachdem feſtſteht, daß Thormann nicht etwa ein Spitzel geweſen
iſt, der ſich in völkiſche Kreiſe hineindrängen wollte, darauf, feſt
zuſtellen, wer die Helfershelfer und Ge Thormannzs ge
weſen ſind. Von unterrichteter Seite wird der Feſtgenommene
als ein Mann geſchildert, der ſich viel in rechtsradikalen Kreiſen
bewegte und Eintritt in allen möglichen Organiſationen zu er
langen ſuchte. Man traute ihm jedoch nicht allzuſehr, da nie
recht feſtzuſtellen war, aus welchen E nnahmen Thormamn
eigentlich lebte. Er genoß, bei den Organiſationen, denen er ſeine
Dienſte anbot, kein allzugroßes Vertrauen Er i
eingetragenes Mitglied der Ortsgruppe München des Wiking-
Bundes, konnte ſich dort aber auch nicht lange halten, weil
ſeine überradikglen und zum Teil verworrenen Anſichten der
keine Billigung fanden. Er kam dann nach Berlin und verſuchte
ſich zur Zeit de Ruhreinbruches anderen Vereinigungen zur Ver
fügung zu ſtellen, die jedoch auf eine Warnung von München auz

latt ablehnten. Der Wiking-Bund hat offiziell erklärtdaß er dem Vorhaben Thormanns vollkommen fernſtehe. Nun
hat v der Wiking-Bund einen ſehr großen Teil der
örtlichen Verbindungen der früheren O. C. in ſich aufgeſaugt
und es bliebe ſomit die Möglichkeit, daß Thormann von kleineren
Gruppen der Organiſation Con ul, die ſich mit der
neuerlichen Politik ihres ehemaligen Gründers und Organiſatorz
nicht mehr einverſtanden erklären, Aufträge erhalten hat.
ſteht jedoch feſt. daß Thormann bei dem Beſtreben, mit Hilſe
deutſchvölkiſcher Kreiſe in Berlin Helfer zu werben, o
Geldmittel beſeſſen hat und er ließ dunkle Andeutungen fallen,
daß er bei dem Dr. B. der bekanntlich die Flucht ergriffen hat,
auch noch Mittel zum Entkommen der Täter deponiert habe. Ve
zeichnend für den Charakter Thormanns iſt der Umſtand, daßer n vermeindlichen Bundesgenoſſen andeutete, er verlange
nach Ausführung der Tat für ſich die Hälfte der zur Verfügung
geſtellten Summen. Seinen Angehörigen, nämlich ſeiner Tochter
und ſeinem Vater, der in Berlin ein Geſchäft betreibt, hat
übrigens Thormann, ſoweit bisher feſtſteht, keine Andeutungen
über ſein dunkles Vorhaben gemacht.

Eine intereſſante Anfrage im Landtag
Im preußiſchen Landtage haben die deutſchnationalen Abgeordnen d e e und e ders (Schled

wigHolſtein) nachfolgende große Anfrage geſtellts irre auch ſozialiſtiſchen Zeitungsnachrichten
folge hat der Vorſitzende der Vereinigten Sogialdemokratiſchen

ei Deutſchlands, Wels, mit dem Führer der däniſchen
Sozialdemokraten ein Abkommen getroffen, nach dem
die heutige däniſche Grenze als endgültig anerkannt
wird. Als Lohn für dies Abkommen ſoll die ſozialiſtiſche Preſſe
von den Dänen mit Geld unterſtützt werden.“ Hält daß
Staatsminiſterium, dem der Präſident und mehrere Reſſorb
miniſter der Vereinigten Sozialdemokratiſchen Partei Deutſch
lands angehören, ein derartiges Abkommen im Staatsintereſe
für erträglich?

derung durch die Tempel, die ſich hinter dem dichten Grün der
Zedern verſtecken, die mehr als 200 Jahre alt ſind und während
der Jahrhunderte das Volk kniend zu ihren Füßen geſehen haben.
Er macht mich darauf aufmerkſam, daß ich nicht erſtaunen ſoll
wenn er gleich nach der Ankunft im Hotel ſeinen modernen eng
liſchen Anzug mit dem japaniſchen Nationalgewand vertauſche.
„Hier ſind die Gräber meiner Ahnen“, erklärte er mir, „der See
den der Krater auf dem Berggipfel wie ein rieſiger blauer Kelch
umſchließt, warf am Tage der Kataſtrophe hohe Wellen, als
würde das Gefäß ſtark gerüttelt; enorme Sturzbäche ergoßen
ſich von der Höhe in die Täler; neue Flüſſe rannen über das
Land und wuſchen die uralten Gräber. Sie werden mir zugeben,
daß es ſich bei alledem nicht ausſchließlich um eine Kataſtrophe,
ſondern vielmehr um eine Weisſagung und eine Mahnung
handelt. Wir alle müſſen hier einkehren, um über dieſe Weis
ſagung unter den Zedern, deren Jahre nach Tauſenden zählen
nachzudenken. Jch verſpreche Jhnen, daß Sie morgen an meiner
Seite einen echt japaniſchen Tag erleben ſollen.

„Hinkemann“ abgeſetzt. Die Aufführung der Tragödie
„Hinkemann“ von Ernſt Toller, die einen unerhörten Theater
ſkandal im Dresdener Schauſpielhaus hervorrief, iſt abge
und durch andere Stücke erſetzt worden. Wie amtlich mitkge
wird, hat das Miniſterium für Volksbildung angeordnet, daß
wegen der planmäßigen Störung der vorgeſtrigen Erſtanfführung
der Tragödie gegen diejenigen Veteiligten, die der Diſziplinar-
gewalt öffentlicher Hoh und höherer Schulen unterſtehen, das
Diſziplinarverfahren eingeleitet wird. Von deutſchnationaler
Seite iſt im Landtag ein Antrag eingebracht worden, in dem die
Regierung erſucht wird, die Aufführung des Stückes zu verbieten.

Ein Goldfund aus der Wikingerzeit. Ein äußerſt wertvoller
Altertumsfund iſt bei Sillinge in Schweden gemacht worden. Vei
Erdarbeiten ſtieß man auf zwei goldene Ringe (Armringe) in
Gewicht von etwa vierhundert Gramm, die dem Hiſtoriſchen
Staatsmuſeum zur näheren Unterſuchung übergeben worden ſi
Die Ringe, von denen der eine offen iſt, beſteben aus drei inein
ander gewundenen Golddrähten. An dem geſchloſſenen Ring ſind
die Spiralwindungen mit einem kleinen Ornament abgeſhioſſen
Die Armringe rühren vermutlich aus der ſpäteren Wikingerzeil,
alſo etwa um das Jahr W0 n. Chr. her. Ein Fund, der auf ein
noß böheres Alter zur ückblict, wurde ebenfalls in Schweden, bei
Häſſelby, gemacht. Beim Graben traf man in 565 Zentimeter
Tiefe eine Steinäxt in Bootform, die wahrſcheinlich aus einen
Einzelgrab der fjüngeren Steinzeit, alſo aus der Zeit von eiw
2000 v. Chr. ſtammt. Die Axt lag inmitten eines Kohlenlager
vermutlich den Ueberreſten einer Feuerbeſtattung, die hier ver

eder von der Seiche het



Swo

2

5 S.
S.

e
W

O D.

5

r r

Halle dane, W. Januar.

get, wenn es den anderen ſchlecht geht
gewiß iſt's ein Vorteil, daß wir endlich zu lernen anfangen

W

nur dann wieder groß, wenn es gut wird.

Die Aenderung der Steuergeſetzgebung

Ritolaus“.

den Un
ifte: abzuſe n ſind.
Veiter erläuterte Redner die Anwendung des Steuera

Arbeitslohn. Er bemängelte hierbei die völlig unzureiche

ſten erledigt und der bisherige Vorſtand wiede

Auf zum Deutſchnationalen Parteitag!
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r n Herz und Haus, in Konkor und am Arbeiteplat,
Siadt und im Staat. Denn ez geht Deutſchland noch lange
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Srä das S
h ch geſtern der bei derbeſchä latzmekonnte das za in geiſiger

ne e iichſtr. eine u gerbei einen Unterſchenkelbruch und eine

nglückte dem Krankenhaus zugeführt. Der Hauswirt, der
das Sandſtreuen unterlaſſen hatte, wird zur Verantwortung ge

Am 18. Januar abends wurde in der Mittelſtr ein
ähriger Schüler von einem 17jährigen Burſchen aus ger vg-

m Anlaß mit einem Meſſer in den Kopf geſ
wurde auf der Sanitätswache verbunden und darau

jährige Meſſer
zugeführt. Am 18.

boratorium des Phyſiolo-

it dem, was in Paris und London, in Rom
Waſhington geſchieht. Wir kommen all
der politiſchen Kindheit, aber mit der

ifreude ſtecken wir noch immer in ihr. Wir achten aufel jenſeits der Grenzen geſchieht, wir ſollen von den

aber auch von der Tüchtigkeit der Fremden lernen, nicht
jener freuen und dieſe über den roten Strich loben. Das

ginderart Mannestat iſt's, mit ernſtem Blick das Tun und
en des eigenen Volkes anſchauen, klar die eigenen Fehler er
en reſtlos das eigene Tüchtige fördern, an ſich ſelbſt jeder
ne und wiederum der einzelne an ſeinem Volke arbeiten
der Redlichkeit der Geſchäfte, der Gewiſſenhaftigkeit der

et der Reinheit der Geſinnung, der Sauberkeit in Ehe und
ſellgkeit, der Zucht der Kinder, der ſchlichten ernſten Fröm
et der Brüderlichkeit der Volksgenoſſen, der Vaterlandsliebe
der Politik. So nur wird's anbders, ſo nur wird's wirklich

dann wird's uns auch beſſer gehen denn unſer Volk

der elterlichen Wohnung
wird ſeiner verdienten

n 4 Uhr nachmittags brach im
chen Jnſtituts der Univerſitätskliniken durch Platzen eines Jn

mentes ein Brand aus. dweſenden Aerzte und ſonſtige Bedienſiete gelöſcht.

fus den Gerichtsſchlen
Ein Unverbeſſerlicher

Schöffengericht.
Henze hakte wieder einmal Pe

einen Schwips angetrunken. In dieſem
Polizeiuniform auf ihn wie das bekannte rote Tuch auf den
Stier. Seine 66 Lebensjahre haben verſchiedene ſolcher Fälle zu
verzeichnen.

Henze kam in den erſten Julitagen aus der Goſen
ſein gut angefeuchtetes Spra-h

Bei ſeinem bekannten Pech war ein Schupo als
bald zur Stelle und ermahnte ihn zur Ruhe.
gerade noch. Die ganze Wut kehrte ſich gegen den Beamten.
„Was, einen anſtändigen Bürger anhalten, wo man Euch mit
Freſſen und Saufen erhalten muß!“ Dann: „Lump“, „Hampel
mann und der Schmeicheleien mehr.

Mitte Juli kam Herr Henze in Begleitung eines Bekannten
auch vom Kneiptiſch. Jn der Nähe vom Sandberg kamen ihnen

Schupos entgegen. Herr Henze, in ſeiner Vorliebe für dieſe
ten, rief dieſen zu: „Wo wollt Jhr Vagabunden denn hin

Die Beamten nahmen ihn hierauf, da er ohne Ausweis war, mit
zur Wache zwecks Feſtſtellung ſeiner Perſonalien. Als er danach
wieder entlaſſen war, machte er auf der Straße vor der Wache
ſeinem Herzen weiter Luſt, indem er die Beamken mit „Lumpen
jungen“ uſw. betitelte.

Henze hatte ſich nun wegen Beleidigung vor dem
Zu ſeiner Verteidigung konnte
Das Gericht verurteilte ihn zu

geführt. Der

Feuer wurde

Der HandwerkerMeiſterverein, die größte und ſchon ſeit dem
hre 1863 beſtehende Handwerker- Vereinigung Halles, ver

ſeine T diesjchrige Verſammlung am Freitag in
er Amtsſelretär a. D. E. Müller ſprach

über die Aenderung der Steuergeſetze. Er eröffnete ſeinen
trag mit der allſeits freudig auſ genommenen Botſchaft, daß
alljährlich im Januar übliche Einkommenſteuer Er
zrung diesmal in Fortfall komme. Jnfolge der
inghaften Entwertung des Geldes ſei es auch beim beſten
len unmöglich, ein auch nur annähernd richtiges ſteuer-
higes Jahreseinkommen herauszurechnen. Stelle man die
ſiergeldeinnahmen und ausgaben des Jahres 1928 zuſammen,
erziele man dasſelbe unbrauchbare Ergebnis, als wenn man
el, Rüſſe und Pflaſterſteine zuſammenrechne. Deshalb habe
Reichsregierung Zuflucht zu einer Steuernotverord-
ung nehmen müſſen. Dieſe verlange als Abſchlußzahlung
das Steuerjahr 1928 die Entrichtung von 40 Goldpfennig für
1000 M. Steuerſchuld des res 1922. Dagegen ſeien als
rauszahlung für 1924 zu entrichten 2 v. H. der Roheinnahmen
h zuporigem Abzug der Lohn und Gehaltsa ndungen.

dahlung habe in gleichen Terminen wie die Zahlung der
ſahſteuer zu erfolgen, alſo monatlich bis zum 10., ſofern der

sumſatz im Kalenderjahr 1922 mehr als 15 Millionen be
habe, andernfalls vierteljährlich. Doch könne der Finanz-

iſter für Vorausgzahlungen von Handwerkern Durchſchnitts
feſtſetzen. Einnahmen, Ausgaben und Verbrauch ſeien in

dmart zu berechnen. Als ſolche gelte aber nur Goldanleihe
Dollar 4,20 Goldmark), ferner Rentenmark, wertbeftändiges

ſowie Papiermark nach Umrechnung. Die endgültige
ranlagung für das Kalenderjahr 1924 erfolge nach Ablauf des
ſtes auf Grund des ſteuerbaren Einkommens, das der Steuer
hüige während der Steuerpflicht in dieſem Kalenderjahre be
n habe. Auf die veranlagte Steuer werden dann die ge
teten Vorauszahlungen ange t. Eine Anerkennung der
h tie aber nur, wenn dieſe auf wertbeſtändiger Grund

t worden ſind. Vom 1. Januar 10924 ſei eine Verjensaufftellung nach Art und Menge (Jnventar) zu machen f
eine Eröffnungsbilang in Goldmark aufzuſtellen. Für die

rb r der Beſteuerung des Einkommens von Handwerkern
oſtenpauſchalſätze aufgeſtellt, die von den Rohein

gehabt. Er hatte
uſtand aber wirkt

ſchänke und ließ auf der Stra
organ ertönen.

Aber das fehlte

Schöffengericht zu verantworten.
er nichts Weſentliches anführen,.
einer Geldſtrafe von 100 Gold mark

Aus alſer Welt
Amundſens geplanter Nordpolflug

Roald Amundſen iſt in Berlin eingetroffen, um auch hier
notwendige Vorbereitungen für ſeinen bevorſtehenden Nordpol
ug fen. fing den Vertreter des „B. T. zueiner Unterhaltung im Eſplanade-Hotel. Die gemeſſene Haltung

verrät in der Konverſation nichts von dem draufgängeriſchen
Tatendurſt um den Sportgeiſt,

ahren nach dem Südpol forſchen, die ganze Nordweſt- und
ordoſt-Paſſage, alſo den Ring um die nördlichſten Erdgebiete

er, Eis und Schnee alle
inander miſchen. Sein

der dieſen Mann ſchon

befahren ließ, wo ſich W
hindurch in ewigem Du
vorigen Jahre den Nordpol zu überfliegen, mußte aufgegeben
oder, richtiger, aufgeſchoben werden. Jn dieſem Frühling, im
Mai uni, erzählte Amundſen, ſoll er wiederhot werden.
Diesmal mit etwas anderer Ausrüſtung, die ſich aus den Er
fahrungen der letzten Fahrt ergibt. Die Fahrt geht von Spitz
bergen aus, und er hofft, in etwa 24 biz 26 Stunden den Pol
überfliegen zu können. Ob er auf dem Pol ſelbſt wird landen

er noch nicht. Das wird von den Verhältniſſen
orgeſehen iſt natürlich eine ſolche Landung mit

und Feſtſtellungen.
„Maud“, das Schiff Amundſens, befindet ſich bereits an der
Abfahrtsſtelle, und ein Stal, von Technikern iſt an der Arbeit,
das Unternehmen nach jeder Richtun 3
flogen ſoll mit zwei Flugzeugen werden, die diesmal nicht mit
Skiſchuhen, ſondern mit Booten verſehen werden, damit man
nicht bloß auf Schnee und Eis, ſondern auch auf dem Waſſer

Wie ſtark die Bemannung ſein wird, lä
nblick noch nicht überſehen. Jn ſeiner unmitt

tung wird ſich ein amerikaniſcher Marineoffiz
enn er von Spitzbergen abfährt, wird ſich gle

von Alaska aus, der äußerſten Erdſpitze von der anderen
her, ein amerikaniſches Schiff in Bewegung ſetzen, um ihm ent-

Er hofft, daß ihm diesmal der Flu
lingen, und daß das bisher vergeben
rſcher erreicht werden wi

ml. Schlechte Geſchäfte in Monte Carlo. Das Taſino in
Monte Carlo wies im vergangenen Jahre eine Brutto-Einnabme
von 66 Millionen Francs und einen Reingewinn von 183 Mil
lionen Franes auf. Das iſt beträchtlich weniger, als das Caſino
in den vorangegangenen Jahren einge hat
genügt doch noch

Poincarés verhängnisvolle Erbſchaft. Als Sadi Carnokt, der
ſpätere Präſident der franzöſiſchen Republik, noch Finanzminiſter
war, hatte er für den jungen franzöſiſchen Gelehrten Guſtade Le

teilung des amtlichen Merkbiattes hierüber. Wenn die
Ptheregierung den Arbeitgeber zum ehrenamtlichen Steuer

verwende, ſo habe ſie auch die Aufgabe, ihn ausreichend
ſeine Pflichten aufzuklären. Denn deren Außerachtlaſſung

für den Arbeitgeber mit Strafen und Haftung verdunden.
tner ſprach Redner über das neue Vermögensſteuer
ſe t ſowie über die Aenderung der Umſatzſteuer. Die ledendige
r des ſonſt trockenen Stoffes durch den bewährten

elte die Aufmerkſamkeit der Verſammlung bis zum können, wei
uſſe. Schließlich wurden dann noch geſchäftliche Angelegen

rgewählt. Unterſuchungen

i üen. GeHeute Sonntag, vormittags pünktlich 11.15 Uhr beginnt im hin ſicherguſtellen
Thaliaſaal der Kreisparteita Eintritt zurt Reichetageabgeert

irtſchaft und Steuern“. niedergehen kann.

itglieds 7
r enriter 4. Entlaſtung. 65. Vorſtandswahl und Wahl

enzufahren.um 4 Uhr beginnt der ntliche V des r

e Bedeutung der Sieg v fwgge für die den

nach Jndien ermöglichte. Le Bon ſammelte hier das Material,
das er ſpäter in ſeinem berühmt gewordenen Buch über die
Gitten und Gebräuche Jndiens verwertet hat. Als er von ſeiner
Reiſe wieder in Paris eintraf, wollte er dem Miniſter ſeine
Dankbarkeit bezeugen und lud ihn zu einer Beſichtigung ſeiner
zu einem indiſ Muſeum gewandelten Wohnung ein. Er rich
tete hier an einen Beſucher die Bitte, unter den aus Jndien
mitgebrachten Raritäten einen Gegenſtand, der ihn beſonders

Ue, auszuwählen und als Geſchenk annehmen zu wollen.
i Carnot wählte eine kleine Statuette aus Elfenbein. Le
d über die getroffene Wahl er ken und antwortete

auf die Frage des Miniſters, ob ihm die leid ſei „Keines
wegs Miniſter. Aber die Ander behaupten, daß dieſer

nisvolle und gefahrdrohende Kräfte innewohnen.
Sie verſichern, daß der Beſitzer des Jodols in ſeiner Heimat zu der
höchſten Stellung gela werde, daß er aber gleichzeitig ver
urteilt ſei, eines gewalttätigen Todes zu ſterben.“ Der Miniſter,
der frei von jedem Aberglauben war, zuckte lächelnd die Schul
tern, ſteckte die Statuette ein und ging ſeines Weges. Wenige
Monate nach dieſem Vorfall wurde Sadi Carnot zum Präſidenten
der franzöſiſchen Republik hlt. Aber am 24. Juni 1894 fiel
er in Lyon unter dem des italieniſchen Anarchiſten Caſerio.
Die Witwe machte es in ihrem Teſtament der Familie zur Pflicht,

der unglückbringenden Statuette zu entäußern. Sie ging
nn von Hand Hand und 7 auf der Wanderung

ſchließlich in den Beſitz Poincarés. Der „Cri de Paris“, der daran
erinnert, glaudt, daß Poincaré heute ichts der böſen Wen-dung, die ſeine Poli k zu nehmen droht, den Wunſch haben
wird, den unbequemen Fetiſch uwerden. Das böſe Ge
wiſſen wird Poincars auch noch drücken, wenn er ſeinen Fetiſch
losgeworden iſt!

gönf. et berichten l re kü r tne r anläßli s kür nlebens des bekannten Chirurgen Treves Londoner Blätter.

Treves war Spegzialiſt in der Chirurgie des Blinddarms und
hatte ſich im Laufe ſeiner langjährigen is eine ſolche Gelichkeit angeeignet, daß er ſich an die te, einen

tienien mit verbundenen Augen zu operieren. Zuferig rag
damals in der Klinik an Blind ein berüchtigter
Londoner Taſchendieb, der ſich auch bereit erklärte, ſich als Ver

bjekt dieſem gefährlichen periment S unterwerfen.
rade als er chloroformiert werden ſollte gelang es dem auf

dem Operationstiſch liegenden Patienten, der in ſeinem de
nicht minder geſchickt als der Operateur in dem ſeinen war,
mit verbundenen Augen ſeines Amtes walten Treves die

Uhr aus der Taſche zu ziehen. Als die Operation glück
ich vorüber war, belobte der Chirurg ſeinen Patienten wegen
einer T atige n und erklärte, daß ihm, Treves, nur Recht ge

hen ſei; denn wenn auch der Arzt dem Kranken die Augen
ſchließen ſoll, ſo ſollller ſeinerſeits ſeine Augen offen halten.

Volkswivrlſchaſt
VBörſe und Geldmarkt

Luſtloſigkeit and ſchleppendes Geſchäft ſind die Nerkmare der
egenwärtigen Tendeng an der Effekten e Der Kreis derdige des Effektengeſchäftes iſt im laufe der letzten

iden Monate außerordentlich ſtark zuſammengeſchmolzen. Es
vollgieht ſich allmählich wieder eine Umſchichtung des Aktien
beſies in der Richtung einer Konzentration der Pap'ere
in wenigen kaufkräftigen Händen. Jene weiten
Kreiſe, die in der Jnfiationsperiode faute de mieux Dividenden
papiere gekauft haben, um die Reſte ihres Kapitals vor völl ger
Entwertung zu ſchützen, wiſſen jetzt nicht recht, was ſie mit den
Effekten anfangen ſollen, zumal die in Ausſicht ſtehende und in
ihren Wirkungen vielfach überſchätzte Zuſammenlegung
der Aktienkapitalien vielen Leuten gewiſſe Sorgen verrr-
ſacht. Jn dieſer Beziehung ſollte man ſich vor überilten
Schritten hüten. Die Zurückführung der Aktienkapitalien auf
Gold erfolgt nicht von heute auf morgen. Sie wird ſich außerdem
bei den einzelnen Geſellſchaften in ganz verſchiedenen
Formen und Ausmaßen abwickeln. Die Kurſe ſind.
augenblicklich ſchon ſehr ſtark gedrückt, ſo daß aus dem Erlös
heute verkaufter Aktien kaum irgendwelche vernünftigen Anlage
werte gekauft werden können.

Man darf nicht vergeſſen, daß gegenwärtig der Effektenmarkt
düuernd einen gewiſſen Druck durch die Verkäufe aus in
duſtriellen und Handelskreiſen auegeſetzt iſt, die
durch die Kreditnot e werden, Aktien abzuſtoßen,
um flüſſige Gelder zu beſchaffen. Für denjenigen, der ſeine
Effekten voll bezahlt hat, liegt kein Grund vor, gerade in
dieſem Augenblicke zu verkaufen.

Es iſt ferner zu berückſichtigen, daß nach allen zuverläſſi
Meldungen der Beſchäftigungsgrad in den meiſten Jn
duſtriezweigen ſeit Beginn dieſes Jahres eine langſam fort
ſchreitende Beſſerung aufweiſt. Jn ſtärkerem Maße
zeigt ſich die Belebung der Konjunktur bereits in allen Zweigen
des Textilgewerbes, bei den meiſten Porzellan Und Glas
fabriken, in gewiſſen Branchen der Metallinduſtrie, in einem
Teile der Tabakinduſtrie und im Holzgewerbe. Wenn dieſe
Beſſeru im bisherigen Tempo fortſchreitet, ſo iſt damit zuregnen daß wir noch im Laufe dieſes Jahres wieder zu erträg-
lichen geſchäftlichen Ergebniſſen kommen, umſomehr, als die wirt
ſchaftlichen Unternehmungen ſich gerade in den letzten Wochen
energiſch von denjenigen Feſſein befreit baben, die ihnen die bi
herige Zwangswirtſchaft am Arbeitsmarkte auferlegte.

Die Jnduſtrie hat durch die Einführung der Rentenmark
wenigſtens eine einigermaßen ſichere Kalkulationsbaſis
wieder gefunden. Sie läuft keine Gefahr mehr, beim Produk-
tionsprozgeß mit Verluſt arbeiten. Wenn die Dividenden in
Goldmark ausgedrückt auch nicht ohne weiteres die Höhe der Vor
kriegsgeit wieder erreichen können, ſo werden ſie doch ſchon für
1924 einen bedeutenden Fortſchritt gegenüber den Papiermark
dividenden der erſten 6 Nachkriegsjahre bilden. Solide Jnduſtrie
papiere werden deshalb immer zu den beſten Kapitalanlagen

gehören. W. V.SGernen, Spiel und Sport
Bühnenturnen. Der Halleſche Turn und Sportverein

will in einem für Sonnabend, den 26. Januar, im Thaliaſaal
lanten Bühnenturnen zeigen, daß auch in Halle turneriſchfäis geſtrebt und gearbeitet wird. Sämtliche Abteilungen des

über 1009 Mitglieder zählenden Vereins ſind an den Vor
C beteiligt, die damit ein umfaſſendes Bild turneriſcher

etätigung geben ſollen.
Reues von den deutſchen Sechstagerennen. Das erſte deutſche

Sechstagerennen in dieſem Winter geht nunmehr in Berlin be
ſtimmt in der Zeit vom 29. Jan. dis 4. Febr. im Sportpalaſt
vor Die Kaiſerdammbahn hat ihren Jannartermin fallens und ihr Sechstagerennen für den e anberaumt. Als
erſte das 11. Berliner Sechstägerennen wurden
Cecar Tietz Hahn verpflichtet. Einen feſten Vertrag erhielten

Von ein Staateſtipendium erwirkt, das dieſem eine Studienreiſe

War gehe ieß ine Saodfehbeetes
ten e ende 8 Uhr im Landewerdand,

esun r a der Lurndane der Frieſen

auch Baver und Golle. An Stelle des auf ſechs Monate dis
qualifigierten Amerikaners Coburn wurde deſſen Landsmann

Taylor für die Teilnahme gewonnen, der neben Lewauow,
nley und Kaiſer die neue Welt in dem 144 Stunden Rennen

vertreten wird.
wnnmng

Heoet und Verlag von Otto Thiele. artwertu. ſüur de Bolnit:Adel 7 ar ne und v
Den Keerden.20
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vergeßt die Oſtmark nicht!
Von Privatdogent Dr. Walter Gelzler, Halle.

Unſere Gegner im Weltkriege haben die deutſche
beſſer gekannt und richtiger einzuſchätzen gewußt als die Mehr
zahl unſerer Volksgenoſſen; denn unſere Feinde hatten nicht
virgeſen, daß der Oſtdeutſche ein zäher und zuverläſſiger
Menſchenſchlag iſt, von dem aus vor nunmehr als 100 Jahren
die Befreiung Preußen Deutſchlands von der geh
aukging. Unter dem Vorwande, daß die Oſtmark ein Begri
für die gemiſchtſprachigen Teile Preußens, der ſich im großen
und ganzen mit dem Gebiet der Provinzen Weſtpreußen und
Poſen detkt auf Grund des Nationalitätenpringipes zu dem
neugeſchaffenen Polen geſchlagen werden müßte, wurde der
deutſche Oſten zertrümmert. Oſtpreußen wurde durch den pol
niſchen Korridor, das Zerrbild eines politiſch- geographiſchen Ge
bildes, vom Reiche getrenut, die preußiſchen Kernlande aus

Das Ziel der Polen geht auf Dangzig, und immer wieder
wird durch pianvolle polniſche Propaganda der Gedanke in die
Welt geſtreut, daß Danzig ſeinen Aufſchwung der Zugehörigkeit
zu Polen im 16. bis 18. Jahrhundert verdanke und ſomit die
Polen das größte Anrecht darauf hätten. Es iſt daher mit
großem Dank zu begrüßen, daß Archivdirektor Dr. Kauf
mann vom Stagtsearchiv in Danzig, einer der beſten Kenner
der Geſchichte der Oſtmark, ein Werk herausgegeben hat, deſſen
Titel „Dauzigs Deutſchtum, ſtaatliche Selbſt
ſtändigkeit und Geltung in der Vergangenheit“
auf die wahren Verhältniſſe klar hinweiſt. Die nicht zu über
treffende Bedeutung dieſes vornehm ausgeſtatteten Heftes liegt

darin, daß ſein Jnhalt trotz ſeiner Kürze es ſind 24 Seiten im
Großformat beweiſt, was der Titel beſagt, indem neben
einem gedrängten Text die wichtigſten Urkunden in Lichtbildern
aus dem Danziger Staatsarchiv wiedergegeben ſind. So zeigt
die erſte Abbildung den Anfang des den Danzigern verliehenen
lübiſchen Stadtrechtes, ein Zeugnis dafür, daß Danzig vom erſten
Augenblick ſeines Beſtehens an eine deutſche Stadt, ſeine Bürger
Deutſche waren, wie das auch Herzog Meſtwin 1271 ausdrücklich
it. einer Urkunde bezeugt. Andere mitgeteilte Urkunden be
weiſen, daß die Sprache des Gerichtes und des Geſetzes deutſch
war, daß in allen Jahrhunderten viele Tauſende von Ein
iragungen in die Bürgerliſten der Stadt faſt ausſchließlich

Ramen zeigen. Selbſt von den polniſchen Königen
wurde dieſer deutſche Charakter der Stadt immer anerkannt;
denn ſie verkehrten mit den Danzgigern ſchriftlich entweder in
deutſcher oder lateiniſcher, niemals aber in polniſcher Sprache
ſo iſt das Hauptprivileg der Stadt Danzig, das von König
Kaſimir von Pylen am 15. Mai 1457 verliehen wurde, wonach
die Stadt in ſtaatsrechtlichem Verhältnis nur zum Könige und
ſeinen Nachfolgern ſteht, in deutſcher Sprache abgefaßt. Andere
Urkunden zeugen von der hervorragenden Weltgeltung Dangigs;
engliſche und franzöſiſche Könige bezeichnen den Rat der Stadt
als liebſte Freunde; wir finden eigenhändige Unterſchriften von
Wallenſtein, Guſtav Adolf, Cromwell, dem venetianiſchen Staats
ſekretär Marco Ottobuono, Napoleon I. und norxdiſchen Königen.
Für manchen dürfte der Beſitz des Werkes allein deshalb von
hohem Wert ſein, weil er damit zwei Fakſimile der Unterſchrift
Friedrichs des Großen erhält.

Wer Einzelheiten und große Zuſammenhänge von „Dan
igs Geſchichte“ haben will, der greife zu Erich KeyſersWat das, 1921 erſchienen, hier bereits beſprochen worden iſt.

Der Unterzeichnete ſelbſt konnte in der Schilderung der
„Weichſelland ſchaft von Thorn bis Danzig“
Braunſchweig 1922) den Nachweis erbringen, daß dieſe Gebiete,

wie wir ſie heute vor uns ſehen, das Werk deutſcher Arbeit und
deutſcher Kultur ſind.

Der deutſche Geiſt iſt denn auch auf die polniſche Bevölke
rung der Oſtmark nicht ohne Einfluß geblieben, ſo daß ſie ſich
heute mehr dünkt als ihre Stammesgenoſſen in Kongreß-Polen
und gern autonom werden möchten. Dem Deutſchen Reiche aber
ſind wertvolle Kornkammern entriſſen, war doch die Oſtmark
landwirtſchaftliches Ueberſchußland in erſter Linie für Roggen
und Kartoffeln, dann aber auch für Weizen und Zucker. Durch
die Anſiedlungskommiſſion wurden viele deutſche Anſiedler im
Oſten unter günſtigſten Bedingungen mit Grund und Boden aus-
geſtattet, und wenn auch heute die Polen das Deutſchtum in
jeder Weiſe zurückzudrängen verſuchen, ſo iſt doch noch heute ein
ſtarkes und ungemein wichtiges deutſches Element in Polen ver
blieben, das unſer größtes Jntereſſe verdient.

An den deutſchen Landwirt in Polen wendet ſich der ſoeben
herausge e „Land wirtſchaftliche Kalender für
Polen für das Jahr 1924“, der als 5. Jahrgang vom
Verband tſcher Genoſſenſchaften in Polen herausgegeben iſt
und im Verlage des „Landwirtſchaftlichen Zentralwochenblattes
1 Polen dem Sitz in Poſen (heute Poznan!) erſcheint.

s wäre aber falſch, anzunehmen, daß der Jnhalt des Kalenders,
der unterhaltende und belehrende Aufſätze enthält, nur für die
Deutſchen in Polen von Intereſſe wäre, hat er doch allein

tiſtiſche und tabellariſche Uebe en, An

ir Pol i iſche Bevon Fachleuten über
erhältniſſe des Landes

hat der Kalender auch für uns Reichs
Wert, erhalten wir doch auf dieſe Weiſe

J Polen herrſchenden Verhälten dpunkte aus iſt der erſte Aufſatz, der
das Jahr 1928 bringt, ſehr nützlich, wonach

Abwan der Deutſchen aus Poſen und
000 geſchätzt600 wirdatkommen iſt. Wir wiſſen. daß

emen nete

27 e J
hale Saale

vieſ Abwanderung nicht freiwillig
S iſt.wurde 1028 i nd zahlreiche Giund 8. uern e a dieſe beſagte

legung des Friedensvertrages durch die po niſche Regierung
nſiedler

eign erſtändni 1 im zu erwecken. hre (1,50 Schlüſſelzahl) iſt an ſich
und insbeſondere in Anbetracht des reichhaltigen Jnhalts und
der vorzüglichen Ausſtattung auch mit Bildern außerordentlich
niedrig. Wie die Deutſchen Polens durch dieſen deutſchen
Kalender ein Bekenntnis zum Deutſchtum abgelegt haben, ſo
wollen wir auch ſie nicht vergeſſen und ihnen die Treue halten.

Das deutſche Volkslied
Um die Mitte des vergangenen Jahrhunderts zog ein wun-

derlicher Wanderredner durch die Hauptſtädte Deutſchlands und
Oeſterreichs, der den literariſchen und politiſch angeregten
Kreiſen eine Geiſteskoſt bot, die ſie nicht nur erſtaunen ließ,
ſondern zu heller Begeiſterung hinriß. Ein Zeitprediger, be
rauſcht und berouſchend, ganz Naturmenſch und von unverwelk-
licher Herzenskraft, der ſeinen Zuhörern Wahrheiten ins Geſicht
ſchleuderte, die ſie niemals erwartet, und ſie zu Jdealen zu be
geiſtern ſuchte, die ſie vergeſſen oder noch nicht erfahren hatten

Bogumik Goltz. Dieſer urwüchſige, eigenſinnige, kern-
deutſche Mann und Weltbeobachter, der hinter ſeinen Schriften
hoch aufragt und zugleich mit ſo gütigen, oft ſchelmiſchen Augen
ſeine Leſer anblickt, verdient gerade in unſeren Tagen ein leb-
haftes Gedächtnis und eine wahrhafte Auferſtehung. Die ſo
eben als Nr. 357 der Jnſel-Bücherei erſchienene, von Ewald
Silveſter getroffene Auswahl aus dem Buche „Die Deutſchen“,
nöchte der Gegenwart die Bedeutung des heute faſt vergeſſenen

Mannes zum. Bewußtſein bringen.
Jn den deutſchen Volksliedern ſpiegelt ſich der unergründ-

liche Dualismus des deutſchen Weſens am wunderbarſten ab.
Unſer Volkslied atmet ebenſoviel freieſte, keckſte Lebensluſt wie
Melancholie. Es unterſcheidet ſich eben dadurch von den Ge
ſängen anderer Nationen, daß ſein Geiſt nicht, wie bei den
Slawen, in Seele und Sinnlichkeit erſäuft wird, ſondern die
Mannigfaltigkeit der Naturerſcheinungen wie die Weltverhält
niſſe beherrſcht. Es charakteriſiert unſer Volk, daß es die Kraſt
es Herzens aus dem lebendigſten Verkehr mit der Wirklich-
t r e es Wond nur Novellen, Kriegs und Staats

aktionen zu beſingen, ſondern alle Töne anzuſchlagen, esWander, Jäger, Bettber, Fuhrmanns-, Faſtnachts-, heben

Zoten und Trinklieder zu ſingen, ſich mit dem derbſten, dem
ungereimteſten, dem tollſten Leben in Harmcenie zu ſetzen ver
ſteht; und dann wieder iſt es das deutſche Lied, welches uns ein
Ade, ein „Scheiden und Meiden“, ein Lieben und Leiden, eine
Vereinſamung der Seele mit Worten vorſingt, in welchen der
ganze bunte Weltwirrwarr, den unſere Sinne entzündeten, wie
ein chineſiſches Feuerwerk erliſcht.

Und wie können dieſe einfältigen Liederworte, die bekann
teſten Naturbilder ſolche Zauberwirkungen tun? Sicherlich, weil
ſie ſo knapp und keuſch, ſo ungeſchminkt und ungeſucht, weil ſie

eben ſo einfältig ſind. 2Das deutſche Volkslied iſt es, das uns die tiefſten Myſterien
nicht nur der Poeſie und des Menſchengemüts, ſondern der
Sprache und Lebensökonomie erſchließen könnte, wenn wir einen
Ueberreſt von dem ſhymboliſchen Verſtande behalten hätten, der
die Hieroglyphen der Natur und die Zeichenſprache des Herzens
zu deuten, der zwiſchen den Zeilen zu leſen verſteht.

Die deutſchen Volkslieder ſind nicht allein deshalb ſo knapp
und keuſch in ihrer Sprachökonomie, ſie zeigen nicht deshalb ſo
viel Lücken und naibe Phantaſieſprünge, weil ſie ein Liedertext
ſind, welcher die Beſtimmung hatte, von der Muſik koloriert und
mit Fleiſch bekleidet zu werden, ſondern die Beſcheidenheit, die
Verſchämtheit, die geiſtige Jungfräulichkeit iſt das notwendire
Shmptom der deutſchen Tiefe, Jnnigkeit und Wabrhaftigkeit;
und eben ſie begnügte ſich mit Andeytungen von Muſterien, für
deren förmliche Ausführung das Volk weder den Kunſtverſtand
noch die Dreiſtigkeit und den Profanſinn beſitzt.

Der Preis vor allen Liedern gebührt dem deutſchen Liebes
lied; ſeine Tiefe. ſeine Herzenskraft und Friſche ſeine Naivität
und Wahrhaftigkeit wird nicht einwal von den Liebesliedern der
z erwandten Engländer, geſchweige von anderen Nationen
errei

Eine Voſksmelodie erſchließt uns die tiefſten Geſetze der
Poeſie. der Sittlichkeit und alles Lebens, wenn wir ihre wunder
bare Meloncholie, ihre Symbolik zu deuten verſtehen.

Der allgemeinſte Zauber des Volksaliedes wie der Märchen
beſteht eben darin. daß man ihre Verfaſſer nicht kennt.

Wenn ßeute keine Volkslieder, Sprichwörter und Märchen
mehr zur Welt kommen, ſo rührt dies von dem übertriebenen
Verkehr des modernen Volkes mit den Literatur- und Kultur-

e 32 Volk will. wie der Diamant, mit
einem eigenen Sonne nicht aber mit ulſtaub und politiſchemWüſtenſande, geſchliffen ſein. Dur p
Unſere Jneend und die deutſche Zukunft

Von Vizeadmiral von Trotha,
Bundesvorſitzendem im Deutſchnatior. alen Jugendbund.

Unſere Jugend hat die Zukunft“. Dieſer Ruf aus dem
Elend unſeres Sklavendaſeins, aus den Reſten der Hoffnung auf
eine Erlöſung heraus entſtanden, iſt für viele zum nicht durch
dachten Schlagwort geworden, das den philiſterhaften Kreiſen
ein bequemes Ausweichen ermöglicht, um ſelbſt die nationale
Verantwortung nicht tragen zu müſſen, um ſich ſelbſt wieder
einzuſchläfern. Es hat auch dazu geführt, daß alle Schat
tierungen unſeres Verbands und Parteilebens im Bürgertum
ihren Organiſationen Jugendabteilungen angliederten, um die
Nachwachſenden vom Jugendaſter an mit dem Geiſte ihrer Par
tei. ihres Verbondes zu erfüllen. um ſie feſtzulegen für ihr
ſpäteres Leben in den Grundſätzen der Alten.

Es iſt gewiß nötig, wo uns heute die große nationale Stütze
des e Wer r vieles gift und bewußtfernge wird, was das e allgemeine Ziel des deutſ
Valkstums unſerer Augend ar Augen ſtellt dem

daß etwas Neues en muß, daß die Führung der Natig
dieſen Händen nicht liegen darf, daß es etwas Höheres gih
Parteiintereſſen und Arbeitsziele von Verbänden, wo ſie
ſtehen mögen, ob rechts oder links. Es iſt die reine Kraft u
nalen Willens, die allein die Freiheit bringen kann.
Kreiſe unſerer Jugend baben das früh ſchon gefühlt.
wandten ſich ab von der lebloſen Doktrin, die das politiſche L
Deutſchlands hbeherrſcht, von der Volk und Staat zerſetze
Unkultur des Profitſtaates, von der ſeelenloſen Oberflächlig
bureaukratiſcher Denkweiſe, von der Lauheit und Schwäche
unſer Volk dem Feinde preisgab kurz von allem inng
Unwahren und Unvölkiſchen in Staat, Geſellſchaft, Kultur,
ſchaft und allen übrigen Erſcheinungsformen menſchlichen

ſeins überbaupt nDieſe Jugend ſammelte ſich in einer großen Zahl von d
den, die man ſchlechthin mit „Jugendbewegung“ bezeichnet.
oben Geſagte iſt für alle bindend, mag auch in den einzeh
Bünden dieſe oder jene ſtärkere Betonung finden.

Es ſchien eine Zeit lang ſo, als ob dieſe Jugendbe
ihrer Abkehr von der Welt der „Alten“ und vom Shſtem di
Zeit ſich abſondernd, auch den nationalen Notwendigkeiten
Augenblicks ſich vollkommen entfremdete. Ein großer Kreis le
jedes Eingehen auf ſtaatliche Dinge ab als „Politik“
unbarmhetzig jede unmittelbar nationale Angelegenheit
Tages als politiſch, wenn nicht gar parteipolitiſch, abgeſtenſ
und damit als für die eigene Bundesarbeit nicht in Frage h
mend abgetan wurde. Das von Tag zu Tag größer werde
Unglück unſeres Volkes hat während der letzten Zeit jenen ne
ſehr bezeichnenswerten Wandel vollzogen.
Die Not, die der Feind an Rhein und Ruhr ins 9

brachte, hat die größten und mit die wertvollſten Teile der
ernſt und verantwortungslhewußt ſtrebenden Jugendbeweg
gelehrt, den Blick auf die Wirklichkeit zu lenken, und die n
liegenden großen nationalpolitiſchen Fragen in den Kreis ſt
Gedankenwelt und ihrex Arbeit einzuſtellen.

Das iſt ein Fortſchritt von außerordentlicher Bedeutung
beſagt, daß ein neuer, hochwertiger Faktor erſtand, der ber
und gewillt iſt, in näherer oder fernerer Zukunft unmittg
ſchöpferiſch in das deutſche Schickſal mitgeſtaltend einzugrei
Ein Umſtand, den die Verantwortlichen vor der Geſchichte unſe
Volkes nicht genug beachten können.

Die ältere Generation hat die Pflicht, ſich viel mehr, al
bisher geſchah, um die Jugend zu kümmern. Sie kann von d
Ernſt, der Jnnerlichkeit und Entſchloſſenheit, wie ſie in
Arbeit und in dem ganzen Auftreten der echten unberderht
Jugendbewegung ſich zeigt, manches lernen. Sie hat dabei
Pflicht. Entartungen, wie ſie bei der überſchäumenden Lei
ſchaftlichkeit jener Bewegung naturgegeben ſind, zu dämmen,
durch überhebliches Verächtigmachen, ſondern durch ein fein
liges Eingehen vnd durch die Macht der verdienten Perſönlich
die von der Jugend ſtets anerkannt wird, beſonders in dieſer g
Vorbildern ſo armen Zeit. Beachten wir aber vor allem, daß
allen Teilen der Jugendbewegung ſich als große politiſche u
der großdeutſche Gedanke mit ſieghafter Kraft durchſetzt.
wird hier mit einer Beſtimmtheit und einem Leidenſchaftlihe
Ernſt aufgenommen, der vorbildlich iſt. Unter dieſem Einfiß
muß dieſer alte deutſche Traum Form und Geſtalt, politſ
Auswirkung gewinnen. Der allein ſchöpferiſche Wille, de
auch hierfür entſcheidend iſt, wird von Tag zu Tag leide
licher und ſtärker. Unſere Jugend iſt Bannerträger des dritt
Deutſchland, das großdeutſch ſein wird.

Seit wann gibt es einen deutſchen Staat
Die Anſichten über die Anfänge der deutſchen Geſchichte udie erſte Entſtehung eines deutſchen Staates gehen in wiſſe

ſchaftlichen Kreiſen ſeit langem auseinander. Die einen ſehe
den Beginn der deutſchen Geſchichte auf den Zeitpunkt feſt
zum erſtenmal die Germanen während der Völkerwanderun

z rer W. von die rind der Anſicht, daß es eine i t gibt, ſeildees ein u Volk gibt, und daß dieſes deutſche Volk kein

natürliche, ſondern eine geſchichtlich gewordene Einheit
Dieſe letztere Anſicht verlegt die h deutſchen Staate
alſo erſt auf den Zeitpunkt, zu dem das tſche Volk völlig u
vermiſcht mit fremden Stämmen in der Geſchichte auftritt.

Jn einem kürzlich bei Cotta erſchienenen Buch über
Epochen der deutſchen Geſchichte“ ſetzt Johannes Hallet,
der ebenfalls der geſchichtlich orientierten Richtung angehört, de
Entſtehung des deutſchen Staates auf das Jahr 911 an.
haben, nach Haller, die deutſchen Stämme vom angeſtam

r r 7 ne ſagt gweinroßen zum macht, indem ſie na edes Kindes ni Se huldigten,icht dem weſtfränkiſchen
dern den Herzog Konrad von Franken zum König erhoben.
wiederholten Gebietsteilungen, die die fränkiſchen Könige ſel
840 untereinander vorgenommen hatten, haben mit der e
ſowieſo zu einer Entfremdung der Teile untereinander geführt
Der Schritt der deutſchen Stämme war alſo nur eine
dieſer Spannungen und übrigens erſt dann erfolgt, als
anderen Stämme ſich ſchon lange losgeſagt hatten. Damit war
alſo Deutſchland ein Reich für ſich geworden, und Konrad I. i
darum als der erſte de nig. Sei ſeiner Entſtehung u
ü noch weitere 200 Jahre lang iſt das junge deu
Reich ein namenloſes Reich geblieben. Von 911 bis gegen I

man kein Wort, um das neue Reich mit einem

e e dengar Vorſtellung,ſei. Sie haben in allen amtl
„regnum francorum“, einem Reich
hunderte
„regnum teutonicum“, den man imanwandie. bezog man allein auf die Oſthälfte dag
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